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			Franz Kafka

			Deutschsprachiger Schriftsteller und Novellist

			
					Geboren 1883 in Prag

					Gestorben 1924 bei Wien

					Einige seiner Werke:	Der Prozess (1925), Roman

	Das Schloss (1926), Roman

	Brief an den Vater (1953, posthumer Titel), Brief




			

			Franz Kafka ist ein bedeutender Autor des 20. Jahrhundert. Da seine Werke auf verschiedenste Weisen interpretiert werden können, wurden bereits zahlreiche Kommentare und Analysen zum besseren Verständnis verfasst. Seine Texte spiegeln vor allem die Entfremdung des modernen Menschen, die rätselhafte und unerbittliche Macht der Gesellschaft über sein Leben, und die vergebliche Suche nach Antworten in einer unverständlichen Welt wieder.

			Da Kafka, der als deutschsprachiger Jude in Prag lebte, tagsüber in einem Büro arbeitete, blieb ihm nur die Möglichkeit, nachts zu schreiben. Zu seinen Lebzeiten erhielten seine Werke kaum Beachtung, doch nach seinem Tod gewannen sie zunehmend an Bedeutung. Seine wohl bekanntesten Werke sind Die Verwandlung und Der Prozess.

		


		
			Der Prozess

			Ein facettenreicher Roman

			
					Textgattung: Roman

					Herangezogene Ausgabe: Kafka, Franz: Der Prozess, Anaconda Verlag, Köln, 2006 

					Erstausgabe: 1925

					Themen: Normen und Regeln, Gesellschaft, Scheitern, Selbstfindung, Absurdität, Willkür

			

			Der Roman Der Prozess, der zwischen 1914 und 1915 geschrieben wurde, ist neben Der Verschollene (auch Amerika, 1927) und Das Schloss (1926) einer der drei unvollendeten Romane Kafkas. Er handelt von Josef K.s erbittertem und später resigniertem Versuch, sich in einem Prozess gegen ihn zu verteidigen. Josef K., für den die Anklage vollkommen unerwartet kam, ist von seiner Unschuld überzeugt, vor allem da er nicht weiß, welche Straftat ihm zur Last gelegt wird. Er bemüht sich, die Situation zu verstehen und versucht vergeblich, sich gegen das surreale Justizsystem, in dem er gefangen ist, zur Wehr zu setzen.

			Der Prozess zeigt das Scheitern eines Mannes, der zu seiner Verteidigung dazu gezwungen ist, seine eigene Persönlichkeit in Frage zu stellen. Da seine Denkweise allerdings zu sehr an die gesellschaftlichen Normen und Vorstellungen angepasst ist, versagt er bei dieser unmöglichen Identitätssuche und verliert damit ebenfalls seinen Prozess gegen ein unzugängliches Gericht.

		


		
			Inhaltsangabe

			Kapitel I

			Am Morgen seines 30. Geburtstags wird Josef K. in seiner Wohnung festgenommen, „ohne daß er etwas Böses getan hätte“ (S. 11). Er verlangt nach einer Erklärung, doch die Wächter können oder wollen ihm nichts sagen. Sie versichern ihm jedoch, dass es sich nicht um einen Irrtum handeln kann, da die Behörde, für die sie arbeiten, „von der Schuld angezogen“ (S. 13) wird. K. wird im Zimmer seiner Nachbarin Fräulein Bürstner von einem Aufseher verhört, von dem er allerdings auch nicht mehr erfährt, als dass er trotz seiner Verhaftung nicht in seiner Wohnung bleiben und seiner Arbeit wie gewöhnlich nachgehen kann.

			Nach Feierabend wartet K. auf die Rückkehr von Fräulein Bürstner, um sich bei ihr für die Unordnung in ihrem Zimmer zu entschuldigen. Sie kehrt erst spät abends zurück, lässt K. aber in ihr Zimmer und er berichtet ihr von seiner Verhaftung. Als er mit seinen lautstarken Erzählungen einen Nachbar aus dem Schlaf reißt und dieser sich bei den beiden beschwert, bittet auch Fräulein Bürstner darum, die Unterhaltung zu beenden. Bevor K. in seine Wohnung zurückkehrt, verabschiedet er sich von ihr, wobei er sie plötzlich küsst. 

			Kapitel II-III

			K. wird zu seiner ersten Untersuchung vorgeladen, findet aber nur mit Mühe den Raum, in dem diese stattfinden soll. Dabei handelt es sich um eine Dachkammer, die bei seiner Ankunft bereits voller Leute ist. Als er vom Untersuchungsrichter befragt wird, stürzt er sich in ein langes Plädoyer über die Ungerechtigkeit des Prozesses, den offensichtlich vorliegenden Justizirrtum und die unangemessene Behandlung bei seiner Verhaftung. Er muss allerdings feststellen, dass das Publikum, das er auf seiner Seite geglaubt hat, ausnahmslos zum Gericht gehört. Wütend verlässt er den Saal.

			Davon ausgehend, dass seine Verhandlung fortgesetzt werden würde, begibt K. sich eine Woche später unaufgefordert zum Gerichtssaal, findet diesen aber leer vor. Er unterhält sich mit einer Frau, die er im Gebäude trifft und die sich als Ehefrau eines Gerichtsdieners herausstellt. Dabei bietet sie ihm ihre Hilfe an, erwartet aber im Gegenzug, dass er ihr ebenfalls hilft. Sie zeigt ihm die Notizen des Untersuchungsrichters, mit dem sie offensichtlich eine Affäre hat, in denen allerdings nichts Brauchbares enthalten ist. Doch bevor sie einen Plan zu seiner Verteidigung ausarbeiten können, wird sie von einem Jurastudenten, der eine große Schwäche für sie hat, abgeführt und zum Richter gebracht. K. trifft anschließend auf ihren Mann, der sich aus Angst, seine Arbeit zu verlieren, mit der Affären seiner Frau abzufinden scheint. Der Gerichtsdiener führt ihn in die Kanzlei, die sich ebenfalls in dem Gebäude befinden, herum und K. beobachtet dort die gedemütigten und unterwürfigen Angeklagten, die vor den Räumen warten. Durch die schlechte Luft, die in dem Gewirr aus endlosen Korridoren herrscht, fühlt er sich sehr schwach und bricht schließlich zusammen. In dem Moment, in dem er endlich den „Auskunftgeber“ trifft, muss er das Gebäude wegen seines Schwächeanfalls verlassen.

			Kapitel IV

			K., dem es nicht gelungen ist, noch einmal Kontakt zu Fräulein Bürstner aufzunehmen, erfährt von ihrer Freundin Fräulein Montag, dass sie weder Interesse an ihm noch seinen Rechtfertigungen für sein Verhalten habe. Als der Nachbar, den K. nachts geweckt hat, den Raum betritt und Fräulein Montag besonders vornehm begrüßt, hat K. das Gefühl, er könne sich gerade keinem von beiden gegenüber höflich verhalten. Er stielt sich davon und fragt sich, ob Fräulein Bürstner ihn bewusst gemieden hat.

			Kapitel V

			Nach einem langen Arbeitstag hört K. Lärm aus einer Abstellkammer in der Nähe von seinem Büro kommen. Er wird Zeuge wie Willem und Franz, die beiden Wächter, die ihn festgenommen haben, für ihr schlechtes Benehmen, über das K. sich in seinem Plädoyer beklagt hat, ausgepeitscht werden. Als K. den „Prügler“ aufhalten will, lässt dieser sich nicht von seiner Aufgabe abbringen und versichert ihm, „die Strafe ist ebenso gerecht als unvermeidlich“ (S. 43). Franz schreit vor Schmerzen und K. macht sich davon, um keinen Skandal zu verursachen. Am nächsten Tag, als K. die Tür zur Abstellkammer erneut öffnet, erwartet ihn das gleiche Szenario.

			Kapitel VI

			K.s Onkel hat von dem Prozess gegen ihn erfahren und stattet ihn in seinem Büro einen Besuch ab. Er bringt seinen Neffen zu einem Freund und Anwalt Huld, der auch „Armenadvokat“ genannt wird. Bei der Unterredung, die am Bett des kranken Anwalts stattfindet, hört K. als einziger kaum zu. Als Hulds Hausmädchen und Pflegerin Leni ihn aus dem Raum zieht, um ihn zu verführen, ist er erfreut über die willkommene Ablenkung. Die beiden tauschen anzügliche Zärtlichkeiten aus und es dauert nicht lange, bis K. auf ihre Avancen eingeht und sie sich in den Armen liegen.

			Kapitel VII

			Als K. im Büro seinen Gedanken schweifen lässt, grübelt er über die Bemühungen nach, die der Anwalt Huld bisher unternommen hat und die ihm doch eher dürftig vorkommen. Er erinnert sich an die langen Erklärungen der Verfahrensweisen vor Gericht, die er über sich hat ergehen lassen müssen. Seine Leistungen auf der Arbeit lassen nach, da er sich mehr auf seinen Prozess konzentriert und die Kunden der Bank deshalb vernachlässigt. Seltsamerweise weiß einer seiner Kunden von dem Prozess, den K. angeblich noch immer nicht ernst nimmt, Bescheid und rät ihm, sich an Gerichtsmaler Titorelli zu wenden.

			K. sucht Titorelli in seinem Atelier auf und der Maler erzählt ihm, dass das Gericht niemals seine Meinung darüber ändern wird, ob er schuldig ist oder nicht. Sollte er tatsächlich unschuldig sein, gäbe es für K. drei Möglichkeiten, der Verurteilung zu entkommen: ein tatsächlicher Freispruch, was allerdings fast unmöglich ist; ein scheinbarer Freispruch, der den Prozess auf unbestimmte Zeit aussetzt; oder eine „Verschleppung“, durch die das Verfahren dauerhaft zum Erliegen gebracht werden soll. Ernüchtert von diesen unerfreulichen Aussichten kauft K. dem Maler als Dank für die Informationen einige Bilder ab und verlässt das Atelier.

			Kapitel VIII

			K. sucht seinen Anwalt auf, um ihm mitzuteilen, dass er seine Dienste von nun an nicht mehr in Anspruch nehmen wird. Bei diesem Besuch trifft er einen anderen Klienten, den Kaufmann Block, und unterhält sich mit ihm, während sie darauf warten, von Leni beim Anwalt angekündigt zu werden. Als K. endlich vor Huld steht, teilt er ihm seine Entscheidung mit. Der Anwalt versucht zunächst, ihn zur Vernunft zu bringen, entscheidet sich dann aber dafür, ihm zu beweisen, dass er bis zu diesem Zeitpunkt mit äußerster Nachsicht behandelt worden war, was nicht immer der Fall ist und schon gar nicht, wenn ein Prozess bevorsteht. Er lässt Block hereinkommen, demütigt ihn und führt ihn wie einen dressierten Hund vor K. vor. Dieser ist empört über das Verhalten des Anwalts und kann sich nicht vorstellen, wie der Anwalt ihn damit dazu bewegen wollte, seine Entscheidung zurückzunehmen.

			Kapitel IX

			K. hat von der Bank den Auftrag erhalten, einem neuen Kunden die Stadt zu zeigen. Nachdem er sich auf das Treffen vorbereitet hat, wartet er über eine halbe Stunde vergebens im Dom, dem vereinbarten Treffpunkt, auf den besagten Kunden. Plötzlich wird er von einem Geistlichen angesprochen, der oben auf der Kanzel steht und ebenfalls ein für das Gericht arbeitet. Er teilt K. mit, dass der Prozess nicht zu seinen Gunsten verlaufe und offenbart ihm, dass er nicht nur ein Mann der Kirche, sondern auch der Gefängniskaplan selbst sei. Der Kaplan erzählt K. die Parabel „Vor dem Gesetz“, in der ein Mann sein Leben lang vor der „Tür des Gesetzes“ darauf wartet, dass der erste Hüter davor ihn einlässt. Erst kurz vor seinem Tod, als er den Türhüter fragt, warum sonst niemand verlangt hat, durch dir Tür gelassen zu werden, erfährt er von ihm, dass die Tür allein für ihn bestimmt war und sie nun, da er stirbt, endgültig geschlossen wird. K.s erste Reaktion ist, den Türhüter für alles verantwortlich zu machen, doch der Kaplan warnt ihn vor voreiligen und verzerrenden Schlussfolgerungen und beginnt eine Diskussion mit K. über die Bedeutung der Geschichte. Da die Parabel ihn allerdings nicht weiterbringt, langweilt K. sich bei dieser Ausführung.

			Kapitel X

			Am Abend vor seinem 31. Geburtstag kommen zwei Vollstrecker zu K.s Wohnung, um ihn abzuholen. K. leistet nicht den geringsten Widerstand, als er aus der Stadt geführt wird und sie sich zu einem verlassenen Steinbruch bewegen. Er scheint sich bewusst zu sein, dass seine Stunde gekommen ist und will beweisen, dass er durch den Prozess zu einem weiseren Mann geworden ist. Trotzdem ist er bis zu diesem Moment von Zweifeln geplagt und fragt sich, ob er tatsächlich alles in seiner Macht Stehende getan hat, um sich zu verteidigen. Einer der Vollstrecker sticht ihm ein Fleischerbeil ins Herz und K. stirbt. „Es war, als sollte die Scham ihn überleben.“
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